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Heillose Schreib-Befunde 
Kajkas Sanatorien im Spiegel des Nervösen Charakters' 

»Nervenfieber, Irrsinn oder sonstwie enden«.2 

»Lch wil1 schreiben~ mit einem ständigen Zittern auf der Stirn« (TA 176 f.).~ Der 
Autor~ der diese Bemerkung 1911 im berüchtigten »Hauptquartier des Lärms« 
noti('rt~ ist 28 Jahre alt und heiJ3t Franz Kafka. Die enge Verbindung von 
Srh rcibprozedere~ AJfekt und Kopf~ die hier in einem Satz hergestellt wird~ ist 
paradigmatisch für das gesamte Schaffen des Pragcr Autors. Sein literarisches 
Hervortreten war von Beginn an von nervösen Stimmungen geprägt und sollte es 
bis zuletzt bleiben. »Nervöse Zustände schlimmster Art beherrschen mich« (TB 
] 92)~ so oder ähnlich liest man immer wieder in den Briefen und Tagebüchern. 

Kafka war gewiJ3 kein Verkünder des nervösen Fin de siede (dazu war es um 
] 9]1 bereits zu spät)~ und auch wenn er wie viele intellektucHe Zeitgenossen 
de111 Modethema Nervosität einige Aufmerksamkeit schenkte, so war er doch in 
erster Linie: ein nervöser Patient Und als solcher begab er sich in ärzt1iche und 
heilpraktische Behandlungen~ wo man ihm sehr bald das zugehörige Krank­
heitsbild bestätigte - Neurasthenie. Die nervöse Karriere des SchriftstelJers und 
Unfalh.-ersicherungsbeamten Franz Kafka ist aus den gängigen Biografien 1)('­
kannt I Sie bietet reichlich Einblicke in die Szenarien gesellschaftlicher Bei/­
praxis nach 1900~ in die Diskussionen um Krankheit~ pathologische Zustände 
u nd Mindenvertigkci~ aber auch in die individuelle Verfassung d('s Autors Kaf­
ka ~ seine Sclbstwahrnehmung und seine Schreibobsessionen. 

Doch zunächst: \Vas bedeutete eigentlich Neurasthenie? Die Frage führt uns 
in nuce in die Aporien ihrer Beantwortung; dennoch muh sie gestellt werden~ 
um die Tragweite ihrer Formulierung zu bestimmen. 'Vir wohnen der begriffJi­
ehen Auseinandersetzung eines KrankJleitshildes bei~ das in den Jahren Kafkas 
eine erstaunliche Entwicklung nahm. Joachim Radkau spricht im Zusammen­
hang der Jahre 1880-1914 von eler »Epoehe der Nervosität«:) 

LJ m dies deutlich zu machen ~ mü13te man einen Bogen spannen von der 
medizingeschichtlichen Etablierung des lXervösen Diskurses Mitte des 19. Jahr­
hunderts~ über die begriffliehe Präzisierung als »Neurasthenie« durch Ceorge 
M iller Bearrl~ über dessen konzeptuel1e Dcfinitionsversehiebung von einer orga­
nischen zur funktionellen Störung~ hin zu den europäischen~ insb('sonderc 
deutseh-österreichischen Reaktionen~ sowie deren Zusammenhängen mit gleich-
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zeitig virulenten Diskussionen um Degeneration (Mord, Lombroso) und Danvi­
nismus, zu den Besonderheiten des neuen NcrvositätsbegTiffs und den thera­
peutisch orientierten Ansätzen bei Krafft-Ebing, wie auch bei Psychologen wie 
Freud, Adkr. Stek('l, und schliehlieh zu den IJeilpraktikern der neuen natur­
nahen ~kthoden, die auherhalb fler groflen r nstitutionen in Form von Heil­
zentren, Sanatorien und Kuranstalten entstanden. Und dennoch: Wir hHtten 
damit nur einen Strang eines vielfach verflochtenen Bandes aufgegriffen, das 
sich durch die Texturen moderner Literatur zieht. 

l\eurasthenic, oftmals elen Ncurosen() zugerechnet, bedeutete nach allgemei­
nem Verständnis j\('rvenschw~ichc, ihre charakteristischen drei Symptome -
Schwäche, Schmerzen, Schlaflosigkeit -lichen ein breites Spektrum an ärztli­
chen Indikationen zu. Zur \Yiederhefstellung geschwächter Nerven empfahl sieh 
ein Aufenthalt in Kur-Anstalten. 

Bereits der 20jährige Student Kafka besuchte] 903 das bekannte NaturheiJ­
sanatorium in Dresden \\'ciI3er 11 irsch (Lahmanns Sanatorium), fast jHhrlich 
folgten neue Sanatorienaufenthalte: zweimal di(~Wasse,.heilanslall des Dr. 
Schweinburg in Zuckmantel/SchJesien (1905 und 1906), die Nalurheilanstalt 
Fellenberg bei Zü rich (1911), die J ustsehe Musteranstalt für reines Naturleben 
».Jungborn« im Harz (1912), die Wasserheilanstalt des Dr. von Hartungen in 
Riva am Gardasee (1913) - um nur die Stationen 1101' dem Krieg zu nennen.' 
Dah es sich flabei nicht um Vergnügungsreiscn handelte, wird deutlich, wenn 
man sieh die' therapeutischen Profile dieser Anstalten anschaut. Alle fliese Insti­
tute boten ein umfassendes Behandlungsprogramm und -instrumentarium an, 
das sich insbesondere der Bekämpfu ng nervöser Leiden widmete: 1 hre Gründer 
propagierten ihr jeweiliges System anhand der eigenen Vita mit exemplarischer 
Beweisführung und hegten dabei nicht selten einen univcrsalistischen I leiJs­
Anspruch. In ihren Vorträgcn und Selbstdarstellungen kgten sie gro!3en \Vert 
darauf, sich als ehemals hoffnungslose ;\clYÖSe auszuweisen, die sich dank eigens 
entwickelter IIei1methodcn \-on diesen Leiflen befreien konnten: Schweinburg in 
Zuckmantcl zum Beispiel stützte sich in erster Linie auf sogenannte hydroelektri­
sche Bäder, Massagen und elektrische Lichtbäder, AdoH Just in Jungborn setzte 
auf KacktkuJtur und natürliches Sonnenlicht und entwickelte die rdec der hei­
Jenden Kraft der Erde - nicht zuletzt als Sahrungsmittcl geflacht. Aus dem Be­
richt einer Jungborn-Besucherin geht hervor, dah sein Programm (»Der ~lenseh 
ist aus Erde gemacht«) mit regelrecht religiösem Eifer als lebendige Utopie umge­
setzt wurde,!! unel auch Kafkas Reisetagebücher bestätigen dies. 

Doch nicht immer konnten die I [eilsversprecben vollständig eingelöst wer­
dCll. Die bei den \'crschiedpnen Methoden eingesetzten Apparaturen dürften 
die sch\\achen l\'e[\'('n der Patienten jedenfalls eher beunruhigt habell. Denn 
deren Anwendung bedeutete für die Behandelten mitunter äuJ3erst empfinelli­
ehe Eingriffe in den Körper. So glaubte man mittels Einführen einer belcuchte-
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ten Sonde nervöse Organe beruhigen zu können (Lichttherapie). Um giftige 
MetaHe aus dem Körper zu entfernen~ wurden Hydroelektrische Bäder tcilweise 
mit Salzsäure verabreicht (die Säure sollte die Metalle bin(len und aus dem 
Körper ziehen - kein Vergnügen für hautempfindliche TypenDY Bei dem soge­
nannten Elektrischen Bad wiederum wunle der Patient 25 Minuten lang als 
span nungsführender Pol einem Funkenregen ausgesetzt~ welcher je nach Ent­
fern ung des Entladcrs als Funkenschlag~ knisterndes Sprühfeuer oder sand­
strahlartiger Hauch wahrgenommen wurde. lo Ähnlich die Lokalisierte Faradi­
salion~ deren Anwendung am Patienten unter so sprechenden Bezeichnungen 
wie »elektrischer Nagc1«~ »elektrische Pinselung«~ »Geihelung« oder »elektrische 
Moxe« ihre Wirkung tat. 11 

Keine Frage~ die Ausdifferenzierung des Nervösen Diskurses in Medizin und 
Ileilpraxis ging Hand in Hand mit einem Aufschwung der Industrie des medizi­
nischen Apparatebaus im weitesten Sinne. Auch die Naturheilpraxis konnte sich 
dieser Entwicklung nicht verschlieben. In den werbewirksamen Inseraten wur­
de so stets - neben den klimatisch geografischen Vorzügen des Ortes - auch das 
zur Verfügung stehende mobile Equipment einer Kuranstalt benannt. 

Die Bandbreite der heilstiftenden Verfahren und Apparaturen mit ihren nicht 
immer zuverlässig zielführenden Funktionsweisen reicht von der Hydroelektri­
schen Badeeinrichtung mit Ozonerzeuger his zum Elektro-Endoskop und dürfte 
ein('nJ versierten Beobachter wie Kafka (ler beruflich auf t(~r,hnische Geräte 
und ihre Handhabung spezialisiert war) in ihrer Vielfalt nicht entgangen sein. 
Folgt man Klaus \Vagenbach~ schlagen sich Impressionen dieser Kuraufenthal­
te in verschiedenen Erzählungen nieder: Die illustre Gesellschaft von Jungborn 
trifft man im Naturtheater von Oklahoma wieder~ Eindrücke aus Zuclanantel 
werden in Hochzeit<;vorbereitungen aufdem Lande verarbeitet~ die Erlebnisse in 
Hiva finden im Graccus-Fragmentihren Niederschlag. 12 

Doch sicherlich sind es nicht nur die Apparate unel Sanatorien an sich~ die 
Kafkas Aufmerksamkeit auf die NenTosität literarisch lenkten. In gewisser \\leise 
spiegeln die formenreichen Konstruktionen der Apparate und Verfahren die 
Hatlosigkeit der Ärzte und Therapeuten angesichts einer unbestimmbaren Krank­
heit wider. \Venn Neryosität die Antwort auf störende Reize einer aggressiv mo­
dernen Umwelt \var (Modern Times Theory)~ dann hatte die Krankheit nUll eine 
eigene~ ebenso beunruhigende wie suggestive Maschinerie wieder hervorgebrar,ht. 
Auch die Fachdiskussionen verliefen alles andere als beruhigend und lieferten 
dem betroffenen Leser neben einer Flut an Ratgebern oder Handbüchern 
nurmehr neue besorgniserregende Entdeckungen~ nicht zuletzt die Diskussio­
nen um Degeneration und Erbsubstanz sollten dazu beitragen. So ist es nicht 
verwunderlich, daÜ der Neurasthenieforschung selbst ein kurz1cbiger und ner­
vöser Charakter nachgesagt wurde. \Veit verbreitet war - unter Medizinern wie 
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unter Laien - das Bild des »nervösen Arztcs«, der in Diskussionen und populär­
medizinischen Abhandlungen immer ncuc erprobte Ratschläge crteiltf' und mit 
seinen aufsehenerregenden Forschungsergebnissen den Verdacht nährte, ebenso 
wortreich wie profitabel dcr allgemeinen IIilflosigkeit Ausdruck zu verieihen.1:l 
Ein Dilemma, das die Medizill im allgemcinen und die neuen HciJmethoden im 
bcsondcrcn betraf: »\\-' ie soll dcr Arzt in dem rasch dahinrauschenden Strome des 
l\f'UCn das \rahre \'om Falschen unterscheülen?« - schrieb der Herausgeber des 
Medicinisch-Chirurgischen Centralblattes 1895 besorgt an seine Leser. I I 

Nervosität war ein Phänomen, das unbestimmt blieb in seiner Diagnose. Alle 
wissenschaftlichen Erhebungen und Beweisführungen liefcnlctztJich auf Mut­
mal3ungen hinaus. Neben der Frage nach organischer oder funktioneller Stö­
rung tauchten andere schwer entscheidbare Fragekomplexe auf: \Vie war diese 
Krankheit zu interpretieren - biologisch oder kulturcll? 'Var sie ein Zeichen des 
Fortschritts oder Niedergangs, sollte Ruhe oder Arbeitstherapie verordnet wer­
den? \rar \curasthcnie überhaupt heilbar, und ,ro sal3 ihr eigentliches Zen­
trum? Die Antworten waren ebenso zahlreich wie unvNbindlich. 

\\'as das Krankbeitsbild j\eurasthenie betrifft, so deutet auch Kafka wü'der­
holt sc'ine Zweifel an der aufklärenden me(lizinischen Diagnostik an. Aus eige­
ner Anschauung (in den späten Aufzeichnungen spricht er bevorzugt von »Selbst­
beobachtung«) bildet das obsessive Element des Leidens - die Leidenschaft, die 
Besessenheit - einen Sachverhalt, der die objektive Beurteilung von Ursache 
lind Polge auf den Kopf stellt. An den jungen J\Irdizinstwlenten Robert Klop­
stock schreibt Kafka J 922: »I. .. 1 ein unzweifdhaftes Yen/ienst der :\ledizinist 
es, dal3 sie statt des Bcgri ffes Bescssenhcit den tröstenden der J\eurasthenie 
eingeführt hat, wodurch sie allerdings die Heilung erschwert, und auherdem die 
Frage offen gelassen hat, oh Schwäche und Krankheit die Besessenheit herbei­
führen oder ob nicht vielmehr SchwHche und Krankheit ein Besessenheitsstadium 
schOll sind, die PrHparierung des Menschen zum Ruhe- und Lust-Lager der 
unsaulH'rIl Geister.« I > Der j\eurasthenic-Diskurs bündelt eine \'ielzahl umrägba­
rer ~[utma[lUngen. Sie bedcuten für den Schriftsteller und Bricfeschrciber eine 
ebenso nHhrende wie unversiegbare QueUe der Beunruhigung. Die ~otiz IHI3t, bei 
aUer l!:mphase, auf einen profunden Kenntnisstand des ßriefschreibefs bezüglich 
des Themas schlichen. Als Sanatorienbcsueher und »Arzt-Patient« ist er \('rtraut 
mit den ausufernd hypothc,tischen Beschreibungen des Krankheitsbildes. 

I nnerhalh der breitgefHcherten Debatten fungierte der Begriff der J\curasthenie 
als kleinster gemeinsamer 1\('nner für eine Vielzahl ,-on offenen Fragen. Flie­
hende ÜbergHnge statt klare Konturen wan'n ihr Merkmal. \renn Kafka seiner 
Freundin ~filena Jcsenska ] 920 schreibt er sei geistig krank, so aus dem Glau­
ben heraus, dah ,\('urasthenie die Yorstllfe für Geisteskrankheiten wie auch für 
Tuberkulose sei: »Ich hin geistig krank, die Lungenkrankheit ist nur ein aus­
den-Ufern-Treten der geistigen Krankheit«.16 Der Selbst-Befund konnte sich auf 
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eine weitverbreitete Lehrmeinung stützen. »Es ist eine ständige Furcht vieler Neur­
astheniker, geisteskrank zu werden, und mehr denn einen hat diese Befürchtung 
zum Selbstmord getrieben«, pointierte so der Wiener Psychiater Emil Redlich die 
von Autoritäten wie Krafft-Ebing oder Durckheim vertretene Ansicht I 7 

Aber auch Kafkas Skepsis an den lindernden und heilenden Verfahren wuchs 
mit den Erfahrungen der Jahre. Lapidar heißt es 1916 bereits in einem Brief an 
Felice Bauer: »L . .1 ich will nicht mich massieren, packen, elektrisieren, heil­
baclen, untersuchen, durch besonders gute Diagnosen mich besonders gut über 
mei ne Krankheiten informieren lassen, es ist fast ein neues Bureau im Dienst 
des Körpers.«18 Die Institutionalisierung des Körpers als Schauplatz eines viel­
fältig organisierten Abwehrkampfes ging zweifellos mit einer Internalisierung 
leibseelischer Heilsängste einher. Es konnte daher nicht ausbleiben, daß Pati­
enten diesen Abwehrkampf mit anderen, subtileren Verfahren zu führen ver­
suchten. Das breite Therapieangebot in Kafkas Sanatorien umfaßte so teilweise 
auch Psychotherapien bzw. psychoanalytische Behandlung. Allmählich war der 
Einfluß der Psyche und die psychische Auflösung cler Symptome bei nervösen 
Störungen stärker ins Bewußtsein der Ärzte vorgerückti<) 

Sigmund Freud hatte die Ursachen der Neurasthenie in einer sexuellen Fehl­
entwicklung gesehen.20 Um 1912 waren Frcuds Ideen längst etabliert, und auch 
in KaHms Sanatorien bildeten sie für Patienten stets einen Gegenstand erhitzter 
Diskussionen. Doch Freud hatte seine neurasthenischen Studien frühzeitig ab­
gehrochen und nicht weiterentwickelt Statt dessen legte sein Kollege Alfred 
Adler 1912 eine ambitionierte Schrift, Der nervöse Charakter. vor. 

Auch Acllcr, der Begründer der Individualpsychologie, geht von einer grund­
s~itzl ichen Wandelbarkeit des Charakters (nämlich durch Erziehung) aus. An­
ders als Freud21 jedoch fokussiert Adler zwei Grundtendenzen in der menschli­
chen Seele: einerseits das Streben, sein Ich zu behaupten, andererseits das Ver­
langen, sich an die Gemeinschaft anzuschließen. Das Wechselspiel zwischen 
lch- und Gemeinschaftsgefühl entscheide über Gesundheit oder Neurose. Ner­
vöse Neurosen basierten nach Ansicht Adlers auf einem (organisch oeler durch 
elas Milieu bedingten) Minclerwertigkeitsgefühl. Gegen dieses Minderwertigkeits­
gefühl antworte der Neurotiker mit »männlichem Protest«, clas heißt, er erzeuge 
aus dem Gefühl der Niederlage ein vermehrtes Gehungsstreben, eine leitende 
Fiktion, elie ihm ein höheres Persönlichkeitsgefühl vermittle. Für Adler offen­
hart('n sich gerade am Nervösen Charakter wie nirgends sonst die Kunstgriffe 
und I Iilfskonstruktionen eines übertrieben männlichen Persönlichkeitsideals.22 

Mit anderen Worten: Der Nervöse erscheint als eine Art symbolischer Ausdruck 
gesellschaftlicher und sozialer Zwänge. 

Von »Kunstgriffen« und »Hilfskonstruktionen« ist hei KaHm oft die Rede. Ob 
er freilich Adlers Ahhancllung gelesen oder dessen Vortrag zum Nervösen Cha-
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rakter im Prager »Salon Fanta« 19] 3 persönlich erlebt hat, bleibt dahingestcllt.2:l 
Bemerkenswert scheint hier jedoch eine Interpretation des nervösen Phäno­
mens, die Kafka auf seine 'Veise als Schriftsteller mit vollzieht. Der Nervöse ist 
für ihn einerseits - figure par excellence - symbolischer Ausdruck sf'iner Zeit. 
Andererseits ist er auch der Dompteur sf'in('r ungebändigten Affekt(', und verfügt 
somit über ein beträrhtlirhes Selbsthilfe-Potential - oah Kalka ihnen zuwei len 
erliegt, ändf'rt nichts an seinen schon frühzeitig unternommenen Versuchen. die 
Energien der inneren Mfekte produktiv in Schreihströme zu kanalisif'ren.21 

Kafka lebte in einem Bezugsfcld nervöser Kontrovf'rsen. Nicht zuletzt elie 
vergleichenden Untersuchungen \Vilhelm Stekcls verdeutlirhen dies: Ocr \\ 'ie­
ner Psy(:hologe behauptete, da/3 alle groJ3e Dichtung eigentlich aus Charakter­
schwäche hzw. starken Störungen des Trieb- und Affektlehens resultiere. Dich­
ter, so Stekf'l, stünoen in einer Reihe mit Neurotikern, Homosexuellen unel 
Vnbrechern, denen allen eine gestörte Triebstruktur gemeinsam sei. Ahgekürzt 
hie/3 das: Dichtung ist die ideale Pathografie des l\c[yösen.2

;) 

Die meisten Gestalten in Kafkas Prosa sind »l\ervöse« oder tragen auffällige 
Züge des nen-öscn Charakters, ihre Eigenart: Sie sind nicht das, was sie sein 
sollten, wirken überspannt und irgendwie aus dem Gleichgewicht geraten; ihr 
Verlangen narh Gemeinschaft kollidiert mit den individuellen Gegebenheiten: 
obenan seine Junggesellen, IJungerkünst]f'r und Trapezkünstler, Josdine, die 
nen'öse Sängerin und deren ebenso nen'öser Erzähler, Josef K., oer phobisch 
aufgeregt nach den Spuren seiner eigenen Schuld sucht, die nervöse Dienstbo­
ten-Personage in Amerika, elf'r Jäger Graceus, nicht lebend nicht tot, der bei 
seinem rastlosen Umherjagen einem Bürgermeister namens Salvatore hegegn(·t, 
der Hausvater mit seinen Sorgen bezüglich eines unbestimmbaren Phänomens 
Odradek, der Landarzt, der heHen will und schlieJ3lich selbst hilflos »naekt im 
Frost dieses unglückseligsten Zeitalters« umherirren mul3, der Maulwurf im Bau 
mit seiner überempfindlichen \\'ahrnehmung. Und: \\'ie kann man den Selbst­
mord Georg Bellflemanns im Urteil anders bewertcn als die Tat eines ~('rven­
schwachen? 

Zudem entwickelt Kafka eine Nerven-Nlf'taphorik, die sich immer wieder in 
Themen und Motiven mitteilt: Erinnert sei hier an die cigenartige Affinität sei­
ner Protagonisten zu Telefonen, Schienen, Telegrafen, Briefen (entsprcchend 
cl('r Vorstellung VOll den ~erven als lineare Mobilitäts- uno Kommunikations­
strukturen), an die GroJ3stadt mit ihren nervösen Auswüchsen einschlichlich 
der sie bewohnemlf'n unruhigen Charaktf're, aher auch an die hin]~inglich be­
kannten Sdbstbeoba('htungs-Szenarien und Hdlexionsfiguren. Nicht zuletzt das 
Denkbild des wahren \Yeges, der über ein (yorzugsweise nicht) gespanntes Seil 
führt, crinnert an die Striktion von l\en'en. Im Roman Amerika (Der Verschol­
lene) findet man die Beschreibung amerikanischcr Telegrafenämter, in denen 
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elie Angestellten »im sprühenden elektrischen Licht« und »den Kopf eingespannt 
in ein Stahlband« mit >>unmenschlich gleichzeitig und rasch« zuckenden Fin­
gern die eingehenelen Nachrichten aufschreiben 26 

- eine Szenerie, die elie viel­
diskutierte Beard-These von der American nervousness anschaulich ins Bild 
rüekt. Anwandlungen des Zitterns und Zuckcns, elie typischen Auselrüeke affek­
tiwr Bewegungen, durchlaufen Kafkas Bi1dwelten und Szenografien in ebenso 
h~iunger wie beunruhigender 'Veise. Der Körper, eler teilweise oder ganz von 
Impulsen unbekannter Herkunft geschüttelt wird - die Hand, die Stirn, der 
M u lulwinkel. Sogar eler Apparat in der Strajkolonie vollführt ein fortgesetztes 
Zittern, das sich auf den am »Bett« gefesselten Delinquenten überträgt, während 
ihm das indivieluelle Vergehen auf den Leib gezeichnet wird. Zittern also auch 
als Ausdruck einer körperlichen Signatur, und vielleicht sogar einer von innen 
oder außen aufgezwungenen Körper-Sprache. Letztlich darf auch der Hunger­
künstler oder elie pfeifend-tremolierende Maus Josefine in diese Motivgruppe 
('ingereiht werden - Gestalten, deren besondere Disposition in eier Schwebe 
z\\ ischen Kunst unel Krankheit liegt. 

* * * 

Die Aufzählung deutet an, dah Kafkas Aufmerksamkeit für elas nervöse Phüno­
mell keine tempodire literarische Neigung ist, sondern mit den Jahren noeh 
ZlIllehmenel Vertiefung findet. Seine Beschäftigung mit Nerven erfährt ibre dra­
matische Zuspitzung nach] 914. \Vährend des Ersten \Veltkrieges wandelte sich 
der gesellsehaftliehe Blick auf elie Nen-en gravierend. »Diesen Krieg gewinnt, 
\\cr die stärkeren Nerven hat«, lautete balel elie Durchhalteparole angesichts 
('incr mühsam stabilisierten Ostfront.27 Entsprechenel Hindenburgs Programm 
hatten Deutschland und Österreich-Ungarn eine »Allianz der starken Nerven« 
zu bilden. Diese Phrase wurde in allen Lebensbereichen elurchdekliniert. Neur­
asthenie / Nervenschw~iche, galt es nun nicht mehr zu lindern, sonelern zu kor­
rigieren. Existierten vor elem Krieg recht unterschiedJiehe, und mitunter sogar 
Ilehulöse Vorstellungen von der Eigenart der Nervenhahnen, so rückte nun mehr 
ulld mehr das Konzept einer Nerven-Substanz in den Vordergrunel. Nach der 
Logik dieses Konzepts gewann die Nervensubstanz durch innere und äuhere 
Ahhürtung an Stärke und Festigkeit.2B Die Neurastheniker aus Friedenszeiten 
bcdurften folglich einer Abhärtung, und der Krieg als »Stahlbad« bot dafür her­
vorragenele GeJegenheit, um aus »Nervensehwächlingen« willensstarke unel he­
herrschte Menschen zu machen. Namhafte Autoren wie Eulenburg, Stekel oeler 
Bitlswanger empfahlen ibren neurasthenischC'n Lesern mit Nachelruck eine 
I\.ricgsteilnahme als aktive Therapie der Nervosität. Und fanelen Gehör: Folgt 
Illall ärztlichen Berichten, so waren die Lazarette an der Front im ersten Kriegs­
jahr hoffnungslosüberfülh - vorwiegend mit l\eurasthenikern.2') 
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Auch die für seine Biografen stets schwer nachvollziehbaren Bestrebungen 
des Kriegsgegners Franz Kafka, trotz Befreiung 1916 (!) doch noch als Freiwilli­
ger eingezogen zu werden, erscheinen vor diesen Nerven-Debatten in einem 
anderen Lieht.:lo 

Doch sehr bald schon rückte ein ganz neuer Typus des Nervösen ins öffentli­
che ßliekfclo: die nervösen Kriegszitterer, das heil3t Soldaten, oie unter dem 
Eindruck traumatischer Fronterlebnisse litten und als dienstuntauglich zurück­
geschickt werden mubten. Ihnen war mit Eisenpräparaten, Quarzlampen und 
Ahhärtungskuren nicht zu helfen, uno ihr Erscheinen auf den Strahen und 
Plätzen war so zahlreich, oab man balo von »nervösen IIeerscharen« sprarh. Das 
»Stahlbad« war, mit den \Vorten Alfreel Aellers, zur »furchtbarsten Massenneurose« 
geworden.:ll Eugen Pfohl, Ahteilungsleiter der Prager Arbeiter-Unfallversiche­
rungsanstalt (A IN A), lieh seinen wortgewandten Vizesekretär Franz Kafka über 
den Typus des »Ziuerers und Springers« schreiben: »Sein Körper wu rde 1. . .1 
ununterbrochen geschüttelt wie von mahlosen F'rostanfäI1en ooer als stehe er 
mitten in der friedlichen Strabe unter dem unmittelbaren Eindruck seiner Er­
lebnisse an der Front. Man sah dann auch andere, welche sich nur springend 
vorwärts bewegen konnten; arme, bleiche, ausgemergelte Menschen führten 
Sprünge aus, als halte sie eine unbarmherzige Hand im Genick, die sie in die­
sen qualvollen Bewegungen hin- uno herrcil3e.«:\2 Selbst die Prager Literatur -
\Yerfet, Brod, lFriedrichl Aeller, Kisch - widmete dieser Erscheinung ihre dezi­
dierte, Anteil nehmenoe Aufmerksamkeit in einer Reihe von Geoiehten uno 
Essays.:n 

Das Ausmab invalider Kriegszitterer (im Fachjargon sprach man dem Sym­
ptom nach von Tremor-Patienten) wurde auch seitens eier ohersten Heereslei­
tung mit Sorge konstatiert. Denn prinzipiell oblag ihr die Verantwortung und 
(tamit Fürsorge für die Opfer oes Krieges. Darüber hinaus bedeuteten Ausfälle 
dieser Grö13enordnung eine merkliche Schwächung der militärischen Schlag­
kraft. Eine militärärztlirhe Folge-Behanellung hatte so unter dem Prinzip dop­
pelter Schadensbegrenzung zu stehen. Zum einen wurden die Patienten auf 
Simulantenverdacht hin untersucht, zum anderen brachte man mehr und mehr 
das Argument ins Spiel, die Betroffenen seien auf Grund selbst versehulocter 
bzw. physisch unzureiehenoer (Schwäehe-)Konstitution in diesen ]wdaucrns­
werten Zustand geraten. Zahlreichen Kriegszitterern wurde somit im Laufe eies 
Krieges der mit sozialem Versorgungsansprueh verbundene Status des Kriegsin­
"aliden entzogen. 

Eugen PfohVFranz Kafka bilanzierten 1916 in Böhmen mindestens 5000 
nervellkranke KriegsbesehHdigte. Ausgchcnel von dicser dramatischen Situation 
plädieren die ßcamten für eine geregelte Notvcfsorgung: »Vide Kranke sind 
aber au13('f(lem als superarbitriert in ihre Heimat entlassen worden und die 
nachträgliche amtsärztliehe Untersuchung dieser Superarbitrierten hat gezeigt, 
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dal3 mindestens 10 Prozent auf Nenrenerkrankungen entfallen~ die noch eIer 
Behandlung bedürftig sind l. . .1. Der größte Teil dieser Erkrankungen ist~ wie 
auch schon Erfahrungen in diesem Kriege gezeigt haben~ vollständig~ ein ande­
rer Teil fast vollständig heilbar. Allerdings nur durch geeignete Anstaltsbehandlung 
l. . .1.«:\<1 Mit den hier in Aussicht gestellten Heilungschancen ergibt sich freilich 
eine brisante Perspektive. Denn der von humanitärem Ethos geleitete Appell 
konnte letztlich an einem Umstand nicht vorbejsehen: Die typische Behandlung 
der nervösen Kriegsgeschädigten galt 1916 in erster Linie der Wiederherstel­
lung im Sinne neu gewonnener Fronttauglichkeit oder aber der sorgfältigen 
Überprüfung auf eine apriori unterstellte Scheininvalidität.:{5 Für die Betroffe­
nen muhte dieser Durchlauf zwischen Scylla und Charybdis fast zwangsläufig in 
irreversibler Zerrüttung enden. 

Ln Prag wurden die »Superarbitrierten« im Reservespital des RudoHinums 
von Or. Wiener~ einem Spezialisten für Kriegsneurosen~ behandelt. Über die 
angewandten Behandlungsmethoden mub man sich keinen Illusionen hinge­
ben: Ln einem Artikel in der Prager Medizinischen Wochenschrift pries ALexan­
der Margulies~ Leiter der Prager provisorischen Nervenheilanstalt~ 1915 den 
faradischen Strom von beträchtlicher Stärke als »bestes Heilmittel« für die Nerven­
erkrankungen der Krieger.:16 Um einen fortwirkenden Nervenschock zu beseiti­
g('n~ brauche es einen Gegenschock~ einen Stromschlag etwa~ so die wissen­
schaftliche Argumentation der Experten in dieser Frage.:$? 

Lm übrigen wurrle auch hier »die Schuld auf den Leib geschriebeo «~ wo es 
galt, Simulationsversuche (als »Anspruchsneurosen« oder »Rentenhysterien«) auf­
zU/lecken. Nicht zuletzt die erstaunlichen Erfolge des Viktor Gon<la~ der als 
Lazarettarzt frontuntaugliche Kriegsneurotiker mit Strom behandelte~ schjenen 
das zu belegen: Von Wunderbaren Heilungen berichtete ein Artikel in der Deut­
schen Zeitung Bohemia 1917 euphorisch~ hei denen Gonda die Patienten offen­
har vol1ständig an Leib und Seele wierler herstellte.:m Gonda selbst beschrieb 
sein(' Methode so: »lch benütze den faradischen Strom~ dessen Stärke langsam 
steigernrl~ bis ich eine energische Kontraktion rler Muskeln erreiche. Jetzt schal­
te ich den Strom sofort aus und erhöhe die Stromstärke auf das Doppelte~ ohne 
die Elektroden von ihrem Platze zu verrücken. \Vährend dieser kleinen Pause 
ü 1)(' ich eine starke Suggestion mit meinen Worten aus~ zum Beispiel: jetzt kommt 
der Strom~ der Leben gibt unet schalte plötzlich ein. Der Kranke schreit vor 
Seh merz auf~ mein Assistent ergreift seine Arme~ denn unwillkürlich würde sich 
d('r Kranke wehren und eladureh die Elektroden verschieben L . .I. \Vährend der 
Einwirkung des Stromes fordere ich den Patienten auf~ seine Beinc willkürlich 
zu beugen. Eine bis zwei Proben und der Schmerzen leidende Patient leistet 
nahezu übermäl3ig seinen W"unsch~ dah cr zu gehen probieren will. Ich gebe 
aber nicht nach~ gewöhnlich mit der Ausrede~ dah sich sein kleiner Finger noch 
nieht gehörig bewegt~ setze das immer schmerzhafter werdende Elektrisieren 
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noch eine bis zwei Minuten lang fort, wobei ich (lie Stromstärke noch ctwas 
steigere, indem ich ein- und ausschalte.«:{<) 

Verfahren wie diese waren KaJka durchaus bekannt. Verständlichenveise wies 
er ] 9] 6, nachdem ein Neurologe ihm eine Herzneurose attestierte, den Vor­
schlag einer Elektro-Therapie cnergisch zurück. Als dic 1915 in Prag gegründe­
te Staatliche Landeszentralefür das Königreich Böhmen ::ur Fürsorge der heim­
gekehrten Krieger eine gccignete Einrichtung für die zahlreichen Kriegsneurotiker 
suchte, heauftragtc man den AUVA-Beamten Kafka mit der Einrichtung einer 
Volksnervenheilanstalt. Die \Yahl fiel - Ironic des Schicksals - auf das Sanato­
rium F'rankenstein / Humburg, wo Kafka kurz zuvor,im Sommer] 9] 5, selbst 
als Patient (womöglich als Testinsasse?) der Physikalisch-diätischen HeilanstaLt 
cinen Aufenthalt verbracht hatte. 11l Die Bandbreite der hier praktizierten] leiJ­
hehelfe reichte von traditionellen Anwenelungen bis hin zu elen neucstcn vcr­
heil3ungsvollcn Verfahrell der Elektrotherapie. 

Anhand der hier skizziertcn Darlegungen kann nur angeeleutet werden, wcJche 
Bedeutungs\ielfalt elie Bcgrif('c und Metaphern der Nervosität für Kafkas Schrei­
ben hesitzen. Bleibt festzuhalten: Der nervöse Diskurs als solcher ist autodekon­
struktiv, insofern nämlich, als er seinen eigenen nervösen Charaktcr an ent­
scheidenden Ste11cn selbst offenbart. In diesem Kontext erscheincn Kafkas lite­
rarische Ileilssucher geradezu als exemplarische Vallsturlien - ihr unausgespro­
chener, jedoch augenscheinlicher Befund lautet: auffä1lig, reizempfindlich, be­
sessen. Eine symptomatische Häufung, die freilich, im Kontext ihrer Zeit be­
trachtet, etwas \'öllig anderes signalisiert als unter heutigen Rezeptio1Hibedin­
gungen. Die l\ervosiHit ist in den Jahren Kafkas ein heHl diskutiertes Phäno­
men und üherdies eine mustergültige Denkfigur, die wie keine andere die Am­
hi,alcnzen unr! \Vidersprüche der modernen Zeit fokuss iert. Man versteht die 
Faszination, die die »Nervenkullst« bereits fürAutofen des Fin de sic'cle oder für 
Zeitgenossen \\~ie Rainer Maria Hilke und Thomas Mann besah. Für Kafka ent­
h~ilt diese Topic jedoch noch mehr. Zu eng sind seine Teilhabe am therapeuti­
schen Geschehen der Zeit, zu komplex seine Yerwicldungen in die böhmische 
l\"erven-PoJitik, zu bezeichnend seine literarischen Selbstaussagen, als dall man 
\on einem bloll modisch-t<'n(lenziellell Zeit~Trtreib des Dichters sprechen könnte. 
Die Nervosität Kafkas erscheint an vielen Stellen VOll ihm selbst ühertriehen 
wahrgenommen, doch sie gewährt ihm Einbliekein die spekulative Beils-Ver­
fassung seiner Umwelt, die zu einer Grundlage seiner imaginativen Schreih­
\relten und -Figuren werden. 

Für den wachsamen Beoha<·htcr vermitteln sich diese Einblicke besonders 
augcnnillig in den sanatorischen Einrichtungen lind Versuchsstationen einschliefl­
Iich ihrer therapeutischen Spezialitäten: In dell Exekutiven des Heils, in deff'n 
ahgeschirmten Zentren die \Viedernerstellung der Nern'n zuweilen mit einem 
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llöchstmaJ3 an perverser Logik oder sadistischer Apologetik einhergeht, wird 
vorgeführt, was im Zustand der Ausnahme zur gesellschaftlich legitimierten Praxis 
wird. Die hier gewährten Einblicke mögen schon auf Grund ihrer Tiefe und der 
daraus gewonnenen bemerkenswerten technischen Details den Erzähler inspi­
rieren. Doch sie offenbaren darüber hinaus auch Strukturen, die für Kafka in 
den Jahren des Krieges - aus Sicht des nervösen Patienten und auf Grund 
seiner aktiven Tätigkeit als AUVA-Beamter - deutlicher denn je zum Vorschein 
kommen. Die sich daraus ergebenden inneren Zerreißproben dürften jedenfalls 
prägend für manche Schreibversuche (nicht zuletzt unter dem Thema Verant­
wortung) sein. 

Doch auch in seinem Aufruf Volksgenossen! von 1916 liest man keineswegs 
nur die umgesetzten Direktiven der Versicherungsanstalt, sondern ebenso einen 
subtilen persönlichen Kommentar, wo es hciht: »Der \Veltkrieg, der alles mensch­
liche Elend gehäuft in sich enthält, ist auch ein Krieg der Nerven L . .1. So wie im 
Frieden der letzten Jahrzehnte der intensive Maschinenbetrieb die Nerven der 
in ihm Beschäftigten mehr als jemals früher gefährdete, störte und erkranken 
lieh, hat auch der ungeheuerlich gesteigerte maschinelle Teil der heutigen Kriegs­
handlungen schwerste Gefahren und Leiden für die Nerven der Kämpfenden 
veru rsacht L . .1. Der nervöse Zitterer und Springer in den Stral3en unserer Städ­
te ist nur ein harmloser Abgesandter der ungeheuren Leidenssehar.«'" 

Die Nerven zerrüttende Maschinerie, deren Realität Kafka im Bild ihrer Opkr 
bzw. (leren zitternden Hepräsentanten aufnimmt, ist längst Teil des gesellschaft­
lichen Al1tags geworden. Von hier aus ist es nur noch ein kleiner Schritt in die 
Healität der Strafkolonie. 
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